
ist beileibe nıcht gemeınt, d1ese Bereitschalit erfordere, 1 wirkt und oh Cr dann gewahr wiırd, dafßi nıcht allein steht
ırgend eınem Vorurteil zugunsten der Israelis befangen zZu un nıcht 1Ur für sıch steht, sondern eın jeder ın seinem
c<e1In. Menschseın stellvertretend ıst für alte, un dieser Junge
s kommt auf etiwas aum dagbares an, Wad> ıch das Ur- Mensch wırd sehen, dafß uch un gerade In den hıttersten
vertirauen neNNEN versuche. Eın Urvertrauen auf das Stunden, als WITr iM eigenen Land VOoO  - den unberechtigten
Bedingungslose, das Außerfragestehende der unverbruchlichen Machthabern schlimmsten ermedrigt wurden, Zeugen der
Solidarität 11 Menschsein, e1nNn Urvertrauen, das NUuTr der Menschenwürde standhielten: die Jugend der Weißen Rose
wıedergewınnen wird, dem CN als das Allerselbstverständ- ıIn München, Geistliche beıder christlichen Konfessionen, wıe
ıchste in Yleisch un Jlut überging, dafß Menschen 1m Staat namentlı:ch ”ropst Lichtenberg un der Jesuitenpater Delp
als iıhrer „‚ebensform und 1 der umftassenden Gemeinschaft SOWI1E Dietrich Bonhoefer na Martın Nıemaoeller, der (rse-
der Völker einz1g aus dieser Brüderschaft 1n der Dignitat werkschattsführer Leuschner un der preußische Adel, der
leben können. den Namen Plötzensee in Uunsere (Greschichte einschrıeb. aus

meı1ne. Aaus dıiıesem Grunde hangen die Beziehungen ZW1- dem Geisteslehen Planck un Dn Harnack, HNUurLr eınıge Vo  b
schen den Staaten Bundesrepubli:k Deutschland un Israe! vıelen Namenhatten nd VOo  i och mehr Namenlosen
unlöshar miıt der Frage Z  N, dıe Kennedy die Tugend erwähnen.
stellte: Frage dıch, W as du für eın and tun kannst. Und Wer ON aber begriffen hat, der wırd dieser Fkrauen un
tur uUunNns he1lst 1€6s 1mMm Kalle Deutschland, [rage dıch. wWas du Maänner nıcht gedenken. sıch aut das Zeugnts anderer
dazıu tun kannst. alledem. Einbruch In dieses berufen: wırd sıch nıcht das Verdienst anderer zurechnen
Urvertrauen Vo  — deinem and ausg1ing. Ein Junger Mensch, wollen: ıhm wiıird das Selbstverstandliche werden, selber
der sıch ın der deutsch-israelischen Begegnung 1€e5$5 geflragt eın Zeuge 1mM Schlichtesten SEe1IN, den Menschen 1m anderen
weıfß, wırd uch verstehen lernen, dafß dAzese Frage zunachst achten WIEe sıch selbst. So wırd tur seınen e1! anfangen,
S aNZ einfach dahin geht, Was ihm SeIN eigener Staat als geduldig un Ahne ufhebens [A01+ Saat des Vertrauens
Lebensform bedeutet, ob un wie seinem Staate miıt- auszusaen.

11 Die Darstellung vonen un Judentum
im katholischen Religionsunterricht

Bericht ber ıne Arbeıtstagung ZUT Katechetik VOo hıs bebruar 1966

von Dr Wiıllehad Eckert

Au einer Arbeitstagung traten sıch Vo hıs 26. Februar Aufgabe, die der Arbeitstagung gesteÄilt Wd  — Die Erklärung
1966 In Frankfurt AIl} Maın LExperten für Katechetik, Pastoral- des Zweiten Vatikanischen Konzıls ber das Verhaltnis der
theologıe, kxegese nd ökumenische Theologie AaUs Belgien, Kırche den nıchtchrist!ichen Keligionen weıst uns nach seINeT
Deutschland, Frankreıch, Holland, ÖOsterreich und der Schweiz Überzeugung dAie Aufgabe A Juden un: Judentum nıcht
nıt Vertretern des Judentums. Gegenstand dieser Tagung WAar isoliert sehen, sondern den Zusammenhang mıt der Revi-

S10N des Verhaäaltnisses der Kırche den nıchtehristlichenA1le Darstellung Vo  i Juden und Judentum ım Batholischen
Religionsunterricht. Zur Vorbereitung Ajente das (xutachten, Keligıionen überhaupt überdenken. rst WEnnn WIr uns

Aas auf Wunsch der deutschen Bischofskonferenz Professor iragen, wıie enn der Katholik den Nıchtchristen un:
IIr. _ heodor Filthaut, Münster ı. W., ber die Juden In der daruber hınaus den Atheiısten stehe wird das I hema Juden
katechetischen Literatur der Gegenwart erstattet hatte Es un: Judentum unbefangener angesprochen. Nıchts ware SC-
bezog sıch ZWaal ausschliefilıch auf dıe ıIn Deutschland VOI- fahrlicher als eiINe nNECEUE (rhettoisierung. Ekıne weıtere Forde-
handenen Lehrbücher, Kommentare un Handbücher, ber runs vo  — Professar Schmid Wal dıe, dAa{flß das Verhaltnıs der
dAıe in ıhm eroörterten Fragen treffen uch für dAie außer- Kirche den Juden 11M Zusammenhang mıt dem allgemeinen
deutsche katechetische ] ıteratur uch ging CS wenıger Oökumenischen Aufbruch, der se1t dem Zweiten Vatikanischen

Konzı! uch ın der Kkathalıischen Kırche offiziell anerkannt unlarum. einzelne Stellen aufzuwelsen, die jJüdischen Ohren
anstößig klıngen, als vielmehr darum, nach den Kichtlinien gefördert WwIrd, gesehen wırd Protessor Rıjk, W armond },

Iragen, nach denen der katholische KReligionsunterricht konnte darauf hıinweisen, dafß 1n Holland dıe Arbeit, dAje
hinsichtlich des I hemas Juden un Tudentum 1n der Zukunft cse1ıtens des .Katholischen Kates für Israel“ geleistet wird, Salhz
Z gestalten SEr 1e1 der Arbeıtstagung War CS dafür zweck- offiziell 11 dıe Okumenısche Urganisation eingeglıedert ist
Adienliche Empfehlungen auszuarbeıten. Zu solcher Betrachtungsweise ermutigt dAje auf der Yession
Aur Einführung sa Dr Ernst Ludwig Ehrlıch, Basel, dıe des Konzıls verabschiedete Erklärung, iınsbesondere dann,
Juden ın aller Welt hatten ZWÜAL mı1t Spannung Clie Dis- WEn INd.  [ SıE 1 Zusammenhang mıt den Reden der Bıschöfle
kussion die Erklärung des Zweıten Vatikanıschen Konzils lıest, die In der Konzilsaula bereıits 1 deptember 1964 azu
ber Aas Verhaltnıs der Kırche den nıchtchristlichen elı- StellungS hatten. Hıer SE1 VOT allem dıe Aus-
Yı10NnenN (sogenannte Judenerklärung) verlolgt, ber S1E se]en (ührungen des Kardıinal! Lercaro, des Erzbischofs Voün Bologna,
auch miıt der wohlwallendsten Aussage ber eine Neubesin- erınnert L Er sprach V  — der (Gremeinsamkeıt nıcht L1Ur zwischen

der Kıirche un dem olk des Alten Bundes, sondern uchder Kirche gegenuüber dem Judentum nıcht zufrieden-
gestellt, WEIIN nıcht den W orten JTaten folgen wurden. Dije des gegenwartıgen Judentums, die gegeben ıst 1 Hören des
Juden hatten sıch se1it Jahrhunderten vo  5 der chrıistlıchen W ortes (xottes un 11 der bejer cder Liturgie.
Mehrheit eingeengt un mılachtet gefuühlt, daß ihr Miß- So sehr uch 1mM Zusammenhang muıt dem ökumeniıschen Auft-
Tauen ERUT Jangsam überwunden werden könne. 1N€e Brücke bruch ın der Kırche die Neubesinnung ıhres Verhältnisses ZU.

zwischen Juden un Christen könne HUur: durch elne lat Judentum sich durchzusetzen begınnt, ebensosehr bleiben doch
yeschlagen werden, die wıchtigste Jlat ber se1 dAje Revision die Bedenken Jüdischerseı1ts das Wart ()kumene be-
des Religionsunterrichtes. Daher ma (1 der Arbeitstagung,
e sıch als e1n erster Versuch internatıionaler Zusammen-

160arhbeıt verstehen wollte, einen besonderen Wert
Katholischerseits umri6ß Proftfessor Dr Schmid, Luzern, cAje ] 4 AVI/X
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ist beileibe nicht gemeint, diese Bereitschaft erfordere, in 
irgend einem Vorurteil zugunsten der Israelis befangen zu 
sein. 
Es kommt auf etwas kaum Sagbares an, was ich das Ur-
vertrauen zu nennen versuche. Ein Urvertrauen auf das 
Bedingungslose, das Außerfragestehende der unverbrüchlichen 
Solidarität im Menschsein, ein Urvertrauen, das nur der 
wiedergewinnen wird, dem es als das Allerselbstverständ-
lichste in Fleisch und Blut überging, daß Menschen im Staat 
als ihrer Lebensform und in der umfassenden Gemeinschaft 
der Völker einzig aus dieser Brüderschaft in der Dignität 
leben können. 
Ich meine, aus diesem Grunde hängen die Beziehungen zwi-
schen den Staaten Bundesrepublik Deutschland und Israel 
unlösbar mit der Frage zusammen, die Kennedy an die Jugend 
stellte: Frage dich, was du für dein Land tun kannst. Und 
für uns heißt dies im Falle Deutschland, frage dich, was du 
dazu tun kannst, zu alledem, was an Einbruch in dieses 
Urvertrauen von deinem Land ausging. Ein junger Mensch, 
der sich in der deutsch-israelischen Begegnung dies gefragt 
weiß, wird auch verstehen lernen, daß diese Frage zunächst 
ganz einfach dahin geht, was ihm sein eigener Staat als 
Lebensform bedeutet, ob und wie er an seinem Staate mit- 

wirkt und ob er dann gewahr wird, daß er nicht allein steht 
und nicht nur für sich steht, sondern ein jeder in seinem 
Menschsein stellvertretend ist für alle, und dieser junge 
Mensch wird sehen, daß auch und gerade in den bittersten 
Stunden, als wir im eigenen Land von den unberechtigten 
Machthabern am schlimmsten erniedrigt wurden, Zeugen der 
Menschenwürde standhielten: die Jugend der Weißen Rose 
in München, Geistliche beider christlichen Konfessionen, wie 
namentlich Propst Lichtenberg und der Jesuitenpater Delp 
sowie Dietrich Bonhoefer und Martin Niemoeller, der Ge-
werkschaftsführer Leuschner und der preußische Adel, der 
den Namen Plötzensee in unsere Geschichte einschrieb, aus 
dem Geistesleben Planck und von Harnack, um nur einige von 
vielen Namenhaften und von noch mehr Namenlosen zu 
erwähnen. 
Wer es aber begriffen hat, der wird dieser Frauen und 
Männer nicht gedenken, um sich auf das Zeugnis anderer zu 
berufen; er wird sich nicht das Verdienst anderer zurechnen 
wollen; ihm wird es das Selbstverständliche werden, selber 
ein Zeuge im Schlichtesten zu sein, den Menschen im anderen 
zu achten wie sich selbst. So wird er für seinen Teil anfangen, 
geduldig und ohne Aufhebens neue Saat des Vertrauens 
auszusäen. 

11 Die Darstellung von Juden und Judentum 
im katholischen Religionsunterricht 

Bericht über eine Arbeitstagung zur Katechetik vorn 25. bis 26. Februar 1966 

von Dr. Willehad P. Eckert OP 

Zu einer Arbeitstagung trafen sich vom 25. bis 26. Februar 
1966 in Frankfurt am Main Experten für Katechetik, Pastoral-
theologie, Exegese und ökumenische Theologie aus Belgien, 
Deutschland, Frankreich, Holland, Österreich und der Schweiz 
mit Vertretern des Judentums. Gegenstand dieser Tagung war 
die Darstellung von Juden und Judentum im katholischen 
Religionsunterricht. Zur Vorbereitung diente das Gutachten, 
das auf Wunsch der deutschen Bischofskonferenz Professor 
Dr. Theodor Filthaut, Münster i. W., über die Juden in der 
katechetischen Literatur der Gegenwart erstattet hatte. Es 
bezog sich zwar ausschließlich auf die in Deutschland vor-
handenen Lehrbücher, Kommentare und Handbücher, aber 
die in ihm erörterten Fragen treffen auch für die außer-
deutsche katechetische Literatur zu. Auch ging es weniger 
darum, einzelne Stellen aufzuweisen, die jüdischen Ohren 
anstößig klingen, als vielmehr darum, nach den Richtlinien 
zu fragen, nach denen der katholische Religionsunterricht 
hinsichtlich des Themas Juden und Judentum in der Zukunft 
zu gestalten sei. Ziel der Arbeitstagung war es, dafür zweck-
dienliche Empfehlungen auszuarbeiten. 
Zur Einführung sagte Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel, die 
Juden in aller Welt hätten zwar mit Spannung die Dis-
kussion um die Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils 
über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-
gionen (sogenannte Judenerklärung) verfolgt, aber sie seien 
auch mit der wohlwollendsten Aussage über eine Neubesin-
nung der Kirche gegenüber dem Judentum nicht zufrieden-
gestellt, wenn nicht den Worten Taten folgen würden. Die 
Juden hätten sich seit Jahrhunderten von der christlichen 
Mehrheit eingeengt und mißachtet gefühlt, so daß ihr Miß-
trauen nur langsam überwunden werden könne. Eine Brücke 
zwischen Juden und Christen könne nur durch eine Tat 
geschlagen werden, die wichtigste Tat aber sei die Revision 
des Religionsunterrichtes. Daher maß er der Arbeitstagung, 
die sich als ein erster Versuch internationaler Zusammen-
arbeit verstehen wollte, einen besonderen Wert zu. 
Katholischerseits umriß Professor Dr. R. Schmid, Luzern, die  

Aufgabe, die der Arbeitstagung gestellt war. Die Erklärung 
des Zweiten Vatikanischen Konzils über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen weist uns nach seiner 
Überzeugung die Aufgabe zu, Juden und Judentum nicht 
isoliert zu sehen, sondern den Zusammenhang mit der Revi-
sion des Verhältnisses der Kirche zu den nichtchristlichen 
Religionen überhaupt zu überdenken. Erst wenn wir uns 
fragen, wie denn der Katholik zu den Nichtchristen und 
darüber hinaus zu den Atheisten stehe, wird das Thema Juden 
und Judentum unbefangener angesprochen. Nichts wäre ge-
fährlicher als eine neue Ghettoisierung. Eine weitere Forde-
rung von Professor Schmid war die, daß das Verhältnis der 
Kirche zu den Juden im Zusammenhang mit dem allgemeinen 
ökumenischen Aufbruch, der seit dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil auch in der katholischen Kirche offiziell anerkannt und 
gefördert wird, gesehen wird. Professor Rijk, Warmond 1 , 
konnte darauf hinweisen, daß in Holland die Arbeit, die 
seitens des „Katholischen Rates für Israel" geleistet wird, ganz 
offiziell in die ökumenische Organisation eingegliedert ist. 
Zu solcher Betrachtungsweise ermutigt die auf der 4. Session 
des Konzils verabschiedete Erklärung, insbesondere dann, 
wenn man sie im Zusammenhang mit den Reden der Bischöfe 
liest, die in der Konzilsaula bereits im September 1964 dazu 
Stellung genommen hatten. Hier sei vor allem an die Aus-
führungen des Kardinal Lercaro, des Erzbischofs von Bologna, 
erinnert la. Er sprach von der Gemeinsamkeit nicht nur zwischen 
der Kirche und dem Volk des Alten Bundes, sondern auch 
des gegenwärtigen Judentums, die gegeben ist im Hören des 
Wortes Gottes und in der Feier der Liturgie. 
So sehr auch im Zusammenhang mit dem ökumenischen Auf-
bruch in der Kirche die Neubesinnung ihres Verhältnisses zum 
Judentum sich durchzusetzen beginnt, ebensosehr bleiben doch 
die Bedenken jüdischerseits gegen das Wort Ökumene be- 

1 	s. u. S. 160. 

1. s. FR XVI/XVII, S. 15 ff. 
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stehen. uch auf der Arbeitstagung in Frankfurt wurdcden cdiese stimmt werden. er Religionsunterricht muflß die Kıiırchen-
Bedenken Banz ffen geäußert. Sowohl Dr. Ehrlıch als auch geschichte mıt einbeziehen. Austausch mıt den Lehrplänen
Landesrabbiner Levinson wıesen auf das Mißtrauen hın, das ber den (Greschichtsunterricht scheıint daher unerlädfßlich
juüudischerseıts gegenüber dem Wort ()kumene besteht. Wenn Seın Ahnliches wıird für den Sprachunterricht yelten müssen,

ınsbesondere {r den Deutschunterricht.Nur der Anschein eINes Verdachtes besteht, daflß durch cdlas
harmlosere Wort ()kumene das 1r Jüdische Ohren Oöch In A1esem Sınne wai bereits 1n Bergneustadt 1990 der Versuchschlımmere Wort Miıssıon rseizt werden soll, können

[0)8D! Verband der deutschen Studentenschaften unternommen
Juden dagegen ur Verwahrung einlegen. worden, dıe verschiedenen Disziplinen, e sıch mı€ dem
Die Person des Kardinal Bea bıetet dıe Gewähr dafür, daiß Judentum beschäftigen, zusammenzubringen. Zwar geschah
Ale Juden nıcht In die christliche Okumene einbezogen werden, die Einzelarbeit ın den Fachgruppen, die Ergebnisse der
auch WEnnn VO NSekretarıat {ür dje Kinheit der Kirche die JTagung wurden jedoch 1m Plenum mıteinander diskutiert.
Konzilserklärung erarbeitet worden ist un be]l ihm die nach- Die Ergebnisse cheser lagung sind In dem Buch „Erziehungs-
konzılıare Arbeit geleistet wird Juden gehören schon des- ın Judentum, die Darstellung des Judentums iın der

nıcht ZUF ()kumene 1m eigentlichen 5inne, we1ıl S1E sıch Lehrerbildung un 1m Schulunterricht“, herausgegeben VUÜU.
nıcht ZU Glauben (C'hristus bekennen. Die Arbeıtsgruppe Verhband deutscher Studentenschatften (VDS) München 1960,
vermochte jedoch eın besseres Wort vorzuschlagen, das das testgehalten vgl. FR XUIIT, S, 54;
einzigartıge Verhältnis VOo  - Juden und Christen zueinander S, 551 Der Kommissionsbericht ber den christlichen
umschrei:bt; enn der grundlegenden Unterschiede ıst Keligionsunterricht iın Deutschland wurde auyf Grund der YOo

A1e Gemeinsamkeit doch groß, daß keine andere Religion den Schulbuchverlagen ZUFTr Verfügung ygestellten evangelıschen
in vergleichbarer Nahe steht Sdolange eın besonderes Wort 117 katholischen Religionsbüchern U11 ÖOberpfarrer Dr Pfiste-
gefunden werden kann, sollte 11104  - daher den Begriff FCr un V Berichterstatter erarbeitet. Die Arbeitstagung
()kumene festhalten, jedoch miıt der Beifügung ()kumene „1Im 1n Frankfurt konnte mehrtfach auf Qhesen Kommissionsbericht
weıteren Sınne"“ In Adiıesem Zusammenhang mulste auf dıe zurückgreifen. Wie wichtig qdA1€e Berücksichtigung uch der
Bemühungen hingewlesen werden, dıe VO  - verschiedenen geschichtlichen Fragen 1 Religionsunterricht ıst, macht qA:e
katholischen Autoren aufgewendet wurden, die Eigenart Untersuchung VO aul B. Robinsohn un Chaim Schatzker
diıeser ()kumene 1Im weıteren Sınne klären. Die Arbeiıts- „ Jüdische Greschichte 1n deutschen Geschichtslehrbüchern“ in

Schrittenreihe des internatiuonalen Schulbuchinstitutes, [,SIUDPC diskutierte In diesem Zusammenhang die 'T’hese Von

Bernard Lambert, ach der Juden un: Christen die beiden Braunschweig 1963, deutlich XVIL/XVIIL,
konst:tutiven Aspekte Ades (O)kumenismus darstellen. insofern 158| Den hbeıden Veriassern geht CL darum, den nıcht-
namlı:ch die Juden durch Natur erwahlt sıind (als Jude wırd jüdischen Lesern un: Schülern dAas jüdısche SYelbstverstandnıs
11211 geboren), dıe Christen durch persönlıche Berufung nd damıt notwendıgerweıse uch dıe esonderen Akzent-
(Taufe) Doch kam dıe Arbeitsgruppe der Einsicht, daß Sscizungen ın der Geschichtsdarstellung begreiflich machen.
dieser Versuch och keinem letztliıch befriedigenden Ergeb- ur den Religionsunterricht siınd hbesonders wichtig iıhre Aus-
nıS führt. da für das Normalbewußtsein des Christen infolge (ührungen ber cdıe Deutung der jüdischen Greschichte 1m eit-
der Kindertaufe zıumındest der Kindruck besteht, ebenfalls alter des Hellenı:smus und iınsbesaondere ıIn der Auseimander-
in seınen (Glauben hineingeboren se1n. Zuümindest ist ber setzung mıit Rom DDer qQiliastische Befreiungskamp{ dıe
die Formulı:erung VO  — Bernard Lambert hilfreich, da S1E auf K Oöomer endet ZW ar mıt einer Niederlage, dAie jJüdische (re-
das eigentümliche Selbstverstandnıs der Juden als olk (jottes meinschaft testigt sıch Der 1n der pharısaisch-rabbinischen
aufmerksam macht. das mehr ist als der Begriff einfach einer I radıt:on. Die heıden Vertfasser Ordern ausdrücklıch, dafi
Kontession. auf cdıe jüdischen Messjasvorstellungen eingegangen wiıird
Der Vorsitzende des Erzichungsausschusses des Deutschen KOo- N1ie schlagen dalur als Maodell cie Person des Bar Kochba V  —

Dabe] gehen S1C VO  I hıstorischen, nıcht theologischen Betrach-ordinıerungsrates, Dr ermann Muüller, tüuhrte das Gespräch
auf die praktischen Notwendigkeiten. Wiıe ausführte, Lungen AauSs Eine Berücksichtigung der Vorschlage VOo  - Robin-

sohn un Schatzker ıst LLUFTF möglich, WenNNn gelıngt, einegenugt nicht, jediglich ach Aen Stellen in den Religi0ns-
Abstimmung zwischen (seschichts- un Religionsunterrichthüchern fragen, dıe tur jüdische Ohren anstößig klingen.

Vielmehr muß nach der Wirkung der BRucher gefragt werden. erreichen.
Eıine Übersicht bher dıie In einem hbestimmten and vorhande- SO W1€E der Plan des Religionsunterrichtes mi1t den ubrıgen
81  — Religionsbücher un sonstigen katechetischen Hilfsmittel Unterrichtstachern abgestimmt werden mufß. ehenso muüßten
alleın annn och nıcht befriedigen. Vielmehr 1n interessie- Katechetik un Pastoraltheologie auyf dALe Ergebnisse der bhrı-
T  P welche Bücher offiziell zugelassen un: tatsächlıch ım

SCH theologıschen Fächer, iınsbesondere auf die kxegese. Ruück-
Gebrauch sınd, WIC hoch ıhre Auflagenhöhe ıst Eın Buch, das sicht nehmen. [)as gılt gerade {Ur dle Bewertung der Juden-
BUE wenige anstößige Stellen enthalt. dessen esamttenor hber feindlich klingenden Jlexte ım Neunen ] estament. Eın Aus-
unbefriedigend ıst, annn schädlicher SEeIN als CIn Buch, weıchen in dıe Geschichte ware 1er ungenugend, vielmehr
dAas viele Entgleisungen enthalt. Vor allem dann wIıird CS MUu: dAas WAr die übereinstimmende Forderung aller Exe-
vefährlicher se1N, WEeNN SEINE Verbreitung wesentlich yrrößer meien, qd1e der lagung teiılgenommen haben erstens der
ist als dA1e e1INeEs vollıg unbefriedigenden Buches miıt geringer ınn festgestellt werden. den dıe jeweılig geiragte Stelle hat.
Auflage. { )hie Aufmerksamkeit dar{i sıch zudem nicht L1UF den und zweıtens mulß erortert werden, ob un W1C beschalffen cdıie
Schulbüchern zuwenden. sondern mu mındestens ebensosehr Glaubensverbindlichkeit hart klıngender Worte im Neuen
den ın den einzelnen 1L andern geltenden Lehrpläanen yewid- T estament gegeben ıst und WI1C weılt 1E geht. LEın Unter-
inel werden,. ach Adenen die Unterrichtsstunden konkret SC - scheidungsprinzıp ann jedenfalls nıcht SE1N, judenfeind-
staitet werden. Aus seiner eigenen Unterrichtspraxis, Her lıche Stellen einfachhın als nıcht glaubensverbindlich NZzU-
ebenso AUS seiNner Lehrtätigkeit, SCWANnN IIr Muller den Kın- sehen. TDenn das wurde der ıllkür der Interpretation Inr
druck, daß der Umfang der Informatıon her Juden und nd Jor Ööffnen. ber eDENSOWENIS können dıiese tellen naıVv
Judentum gerıng ist Vor allem fehlt rn einer kontı- uüubernommen werden. Vielmehr ıst berücksichtigen, daiß
nulerlichen Inftormatıon hber das Judentum. Wenn [818' Juden S1IE die fruhe Auseinandersetzung zwischen Kırche N: Syn-
NUurFr hıer un: da dıe ede ist, dann wirkt das W ıssen hber

AFOSC spiegeln. Di1ie Berücksichtigung der Geschichte annn azu
G1E manıpulierbar. SO WIE im Religionsunterricht dıe Dar- dıenen, den wahren ınn cler umstrittenen Stellen hinden.
stellung VOoO  - Juden un Judentum eingehbettet werden muß

ach der Erörterung der rundsatze, die für dıe künftigeın die Neubesinnung ber Aas Verhältnis der Kirche den
niıchtchristlıchen Religionen un 1m Zusammenhang mıt dem VWeise der Darstellung Vo  - Juden un Judentum ım eli-
ökumenischen Neuverständnis gesehen werden will, ebenso xionsunterricht gelten sollen, wurde eıne Analvyse der 11-

wartıgen katechetischen Situation In den verschiedenen Lan-notwendig ist C dafß dıe Ausführungen 1m Religionsunterricht
mıt den Lehrmöglichkeiten ın verwandten Diszıplinen abge- dern versucht. n cdie Ansatze f{ur künitige Arbeiten wurden
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stehen. Auch auf der Arbeitstagung in Frankfurt wurden diese 
Bedenken ganz offen geäußert. Sowohl Dr. Ehrlich als auch 
Landesrabbiner Levinson wiesen auf das Mißtrauen hin, das 
jüdischerseits gegenüber dem Wort Ökumene besteht. Wenn 
nur der Anschein eines Verdachtes besteht, daß durch das 
harmlosere Wort Ökumene das für jüdische Ohren noch 
schlimmere Wort Mission ersetzt werden soll, so können 
Juden dagegen nur Verwahrung einlegen. 

Die Person des Kardinal Bea bietet die Gewähr dafür, daß 
die Juden nicht in die christliche Ökumene einbezogen werden, 
auch wenn vom Sekretariat für die Einheit der Kirche die 
Konzilserklärung erarbeitet worden ist und bei ihm die nach-
konziliare Arbeit geleistet wird. Juden gehören schon des-
wegen nicht zur Ökumene im eigentlichen Sinne, weil sie sich 
nicht zum Glauben an Christus bekennen. Die Arbeitsgruppe 
vermochte jedoch kein besseres Wort vorzuschlagen, das das 
einzigartige Verhältnis von Juden und Christen zueinander 
umschreibt; denn trotz der grundlegenden Unterschiede ist 
die Gemeinsamkeit doch so groß, daß keine andere Religion 
in vergleichbarer Nähe steht. Solange kein besonderes Wort 
gefunden werden kann, sollte man daher an den Begriff 
Ökumene festhalten, jedoch mit der Beifügung Ökumene „im 
weiteren Sinne". In diesem Zusammenhang mußte auf die 
Bemühungen hingewiesen werden, die von verschiedenen 
katholischen Autoren aufgewendet wurden, um die Eigenart 
dieser Ökumene im weiteren Sinne zu klären. Die Arbeits-
gruppe diskutierte in diesem Zusammenhang die These von 
Bernard Lambert, nach der Juden und Christen die beiden 
konstitutiven Aspekte des Okumenismus darstellen, insofern 
nämlich die Juden durch Natur erwählt sind (als Jude wird 
man geboren), die Christen durch persönliche Berufung 
(Taufe). Doch kam die Arbeitsgruppe zu der Einsicht, daß 
dieser Versuch noch zu keinem letztlich befriedigenden Ergeb-
nis führt, da für das Normalbewußtsein des Christen infolge 
der Kindertaufe zumindest der Eindruck besteht, ebenfalls 
in seinen Glauben hineingeboren zu sein. Zumindest ist aber 
die Formulierung von Bernard Lambert hilfreich, da sie auf 
das eigentümliche Selbstverständnis der Juden als Volk Gottes 
aufmerksam macht, das mehr ist als der Begriff einfach einer 
Konfession. 
Der Vorsitzende des Erziehungsausschusses des Deutschen Ko-
ordinierungsrates, Dr. Hermann Mziller, führte das Gespräch 
auf die praktischen Notwendigkeiten. Wie er ausführte, 
genügt es nicht, lediglich nach den Stellen in den Religions-
büchern zu fragen, die für jüdische Ohren anstößig klingen. 
Vielmehr muß nach der Wirkung der Bücher gefragt werden. 
Eine Übersicht über die in einem bestimmten Land vorhande-
nen Religionsbücher und sonstigen katechetischen Hilfsmittel 
allein kann noch nicht befriedigen. Vielmehr muß interessie-
ren, welche Bücher offiziell zugelassen und tatsächlich im 
Gebrauch sind, wie hoch ihre Auflagenhöhe ist. Ein Buch, das 
nur wenige anstößige Stellen enthält, dessen Gesamttenor aber 
unbefriedigend ist, kann u. U. schädlicher sein als ein Buch, 
das viele Entgleisungen enthält. Vor allem dann wird es 
gefährlicher sein, wenn seine Verbreitung wesentlich größer 
ist als die eines völlig unbefriedigenden Buches mit geringer 
Auflage. Die Aufmerksamkeit darf sich zudem nicht nur den 
Schulbüchern zuwenden, sondern muß mindestens ebensosehr 
den in den einzelnen Ländern geltenden Lehrplänen gewid-
met werden, nach denen die Unterrichtsstunden konkret ge-
staltet werden. Aus seiner eigenen Unterrichtspraxis, aber 
ebenso aus seiner Lehrtätigkeit, gewann Dr. Müller den Ein-
druck, daß der Umfang der Information über Juden und 
Judentum zu gering ist. Vor allem fehlt es an einer konti-
nuierlichen Information über das Judentum. Wenn von Juden 
nur hier und da die Rede ist, dann wirkt das Wissen über 
sie manipulierbar. So wie im Religionsunterricht die Dar-
stellung von Juden und Judentum eingebettet werden muß 
in die Neubesinnung über das Verhältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen und im Zusammenhang mit dem 
ökumenischen Neuverständnis gesehen werden will, ebenso 
notwendig ist es, daß die Ausführungen im Religionsunterricht 
mit den Lehrmöglichkeiten in verwandten Disziplinen abge- 

stimmt werden. Der Religionsunterricht muß die Kirchen-
geschichte mit einbeziehen. Austausch mit den Lehrplänen 
über den Geschichtsunterricht scheint daher unerläßlich zu 
sein. Ähnliches wird für den Sprachunterricht gelten müssen, 
insbesondere für den Deutschunterricht. 

In diesem Sinne war bereits in Bergneustadt 1960 der Versuch 
vom Verband der deutschen Studentenschaften unternommen 
worden, die verschiedenen Disziplinen, die sich mit dem 
Judentum beschäftigen, zusammenzubringen. Zwar geschah 
die Einzelarbeit in den Fachgruppen, die Ergebnisse der 
Tagung wurden jedoch im Plenum miteinander diskutiert. 
Die Ergebnisse dieser Tagung sind in dem Buch „Erziehungs-
wesen und Judentum, die Darstellung des Judentums in der 
Lehrerbildung und im Schulunterricht", herausgegeben vom 
Verband deutscher Studentenschaften (VDS). München 1960, 
festgehalten [vgl. FR XIII, 50/52, S. 84; FR XVI/XVII, 
61/64, S. 55]. Der Kommissionsbericht über den christlichen 
Religionsunterricht in Deutschland wurde auf Grund der von 
den Schulbuchverlagen zur Verfügung gestellten evangelischen 
und katholischen Religionsbüchern von Oberpfarrer Dr. Pfiste-
rer und vom Berichterstatter erarbeitet. Die Arbeitstagung 
in Frankfurt konnte mehrfach auf diesen Kommissionsbericht 
zurückgreifen. Wie wichtig die Berücksichtigung auch der 
geschichtlichen Fragen im Religionsunterricht ist, macht die 
Untersuchung von Saul B. Robinsohn und Chaim Schatzker 
„Jüdische Geschichte in deutschen Geschichtslehrbüchern" in: 
Schriftenreihe des internationalen Schulbuchinstitutes, Bd. 7, 
Braunschweig 1963, deutlich [s. FR XVII/XVIII, 61/64, 
S.18]. Den beiden Verfassern geht es darum, den nicht-
jüdischen Lesern und Schülern das jüdische Selbstverständnis 
und damit notwendigerweise auch die besonderen Akzent-
setzungen in der Geschichtsdarstellung begreiflich zu machen. 
Für den Religionsunterricht sind besonders wichtig ihre Aus-
führungen über die Deutung der jüdischen Geschichte im Zeit-
alter des Hellenismus und insbesondere in der Auseinander-
setzung mit Rom. Der chiliastische Befreiungskampf gegen die 
Römer endet zwar mit einer Niederlage, die jüdische Ge-
meinschaft festigt sich aber in der pharisäisch-rabbinischen 
Tradition. Die beiden Verfasser fordern ausdrücklich, daß 
auf die jüdischen Messiasvorstellungen eingegangen wird. 
Sie schlagen dafür als Modell die Person des Bar Kochba vor. 
Dabei gehen sie von historischen, nicht theologischen Betrach-
tungen aus. Eine Berücksichtigung der Vorschläge von Robin-
sohn und Schatzker ist nur möglich, wenn es gelingt, eine 
Abstimmung zwischen Geschichts- und Religionsunterricht zu 
erreichen. 

So wie der Plan des Religionsunterrichtes mit den übrigen 
Unterrichtsfächern abgestimmt werden muß, ebenso müßten 
Katechetik und Pastoraltheologie auf die Ergebnisse der übri-
gen theologischen Fächer, insbesondere auf die Exegese. Rück-
sicht nehmen. Das gilt gerade für die Bewertung der juden-
feindlich klingenden Texte im Neuen Testament. Ein Aus-
weichen in die Geschichte wäre hier ungenügend, vielmehr 
muß — das war die übereinstimmende Forderung aller Exe-
geten, die an der Tagung teilgenommen haben — erstens der 
Sinn festgestellt werden, den die jeweilig gefragte Stelle hat, 
und zweitens muß erörtert werden, ob und wie beschaffen die 
Glaubensverbindlichkeit hart klingender Worte im Neuen 
Testament gegeben ist und wie weit sie geht. Ein Unter-
scheidungsprinzip kann es jedenfalls nicht sein, judenfeind-
liche Stellen einfachhin als nicht glaubensverbindlich anzu-
sehen. Denn das würde der Willkür der Interpretation Tür 
und Tor öffnen. Aber ebensowenig können diese Stellen naiv 
übernommen werden. Vielmehr ist zu berücksichtigen, daß 
sie die frühe Auseinandersetzung zwischen Kirche und Syn-
agoge spiegeln. Die Berücksichtigung der Geschichte kann dazu 
dienen, den wahren Sinn der umstrittenen Stellen zu finden. 

Nach der Erörterung der Grundsätze, die für die künftige 
Weise der Darstellung von Juden und Judentum im Reli-
gionsunterricht gelten sollen, wurde eine Analyse der gegen-
wärtigen katechetischen Situation in den verschiedenen Län-
dern versucht, und die Ansätze für künftige Arbeiten wurden 
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inıteinander verglichen. In Osterreich schemt bısher e1INE über- sechr stark heilsgeschichtlich ausgerichtet ıst Der Grenchener
d10zesane Kegelung noch nıcht erreıcht worden SE1IN, da Arbeıitskreiıs O11 darüber hinaus Hılfsmuittel {ur den ate-
qAzre Auffassung der Bischofe dort sechr unterschiedlich sınd 1smusunterricht erarbeıten. Was dıe Ansatze erschwert, ıst,
Einen Anfang macht. w1€ Professor IDr urt Schubert miıt- dafß dıe Lehrpläne der verschiedenen Kantone nıcht inıtein-
teilte, d1e Erzdiözese Wien Hier ıst bereits e1NE KOommissıon ander übereinstimmen. doch wırd in zunehmendem aße

e1nE Koordinatıon der Lehrpläne angestrebt.1$ Leben gerufen, d1e A1e notwendıge Kevısıon der Schu -
bucher vorantreıbt Wie Professor Schmid und Dr (‚a- Im Auftrag Vo  — Bischof Elchinger, dem KoadJutor für Straß-
Antsch. Solothurn, ausfiührten. besteht auch [ur die Schweiz burg, dem seıtens der französischen Bischofskonferenz die
auf Landesebene noch keine offizielle RKegelung. Das annn Kevisıon des Verhaltnisses der Kirche ZU Judentum über-
allerdings nıcht überraschen, da e Kantone in der Schweiz
Selbständigkeit genießen un auch dıe Diözesen iıhre Unab- iragen ist, herıichtete bb ]. Hoffmann, Straßburg, ber die

Lage des kKelıgıionsunterrichtes ın Frankreich. Er beschränkte
hängigkeit wahren bestrebt sınd Doch besteht bereiıts e1ine siıch nıcht darauf, Eınzelbeispielen Maängel der anstößigeökumenische Kommisslion fuür d1€e Schweiz. deren Leiter Pro- Stellen 1 französ:ıschen Religionsbüchern aufzuweisen. Dafür
fessor Stirlimann. Universität Freiburg 1n der Schweiz, ()ku- konnte auf Aıe Stuche Vvon Pau! Demann verweıisen „Lamenısches Institut, ist Die ökumenische Kommuissıon konzen- Catechese Chretienne et le peuple de la bıble, Clahılers 1n0-
triert sıch auf cdıe Begegnung zwischen reformiıerter un: nıens“ vgl V. E {f.} NIE hegt allerdings ımmer-
katholischer Theologıie. Anzustreben Wware eine Erweiterung hın auch schon mehr als zehn Jahre zuruck. Die Bemerkungender Kommi1ssıon ımM Sinne des römiıschen Nekretarıi:ats für cje {Demanns werden daher ım Einzelfall durch die Er-
Einheit der Kırche. Neben der offiziellen Yätigkeit ıst dıe kenntnisse erganzen seIN, dıe autf dem Konziıl
ınofthzielle durchaus erwahnenswert. Der Dominikanerpater wurden. Noch vıel mehr mu{ß VOo (Clatechisme Nationale, der
Proftessor Barthelemy pflegt gute Kontakte miıt den französısch bereiıts seıt ZWanzıg Jahren ın Grebhrauch ist, gesagt werden,sprechenden Juden Lausanne. In den V  — ıhm veranstalte- dafs eine Revisıon 1m Sinne des Konzıls wuünschenswert ıst
fen Hebraisch-Kursen werden Fragen auch der christlıch- Neben dıesem Katech:smus gıbt ON Diozesankatechismen. So
jJudischen Begegnung erortert. FKın Gewinn 1st dıe Mitarbeit besitzt Straßburg einen eigenen Katech1smus. Doch gingder KRabbiner YVo  — Lausanne un Montreux. Die Schweizer dem tranzösıschen Reftferenten vielmehr anderes, J1iefer-Gesellschaft {ür J1heologie ist interkontessionell. Auf Vor- liegendes. Fr tragte nach dem background, AUS dem derschlag Vo Pater Barthelemy soallten auch Jüdische YTheologen Kelıgionsunterricht erwächst. Ziwar hat der Antisemitismus ın
herangezogen werden. Vorerst wird 165 (1 1n Eıinzeltällen Frankreich nıcht ä furchtbaren Ausschreıitungen WwI1e 1n
veschehen. namlıch Wenn Fragen erortert werden, A1€ das
Alte J estament betreffen. Ein erfreuliches Zeichen ist das

Deutschland gefuührt, ber ıst zumındest latent vorhanden.
Die Atffäre Dreyfus un andere Atffären wirken ın ıhm nach

zunehmende Interesse Alten Jlestament in der Schwe17z.
ort dAas Verständnıs daftfür yeweckt ıst n ein posıtives

In der KOonsequenz dıeses atenten Antısemi:itismus wurde
vielfach die Heimsuchung der Juden Oohne weıteres als Csottes-

Verhaltnıs ZU Alten Testament erreıcht wurde, hıetet sıch gericht angesehen. Die eiıgentlıche Aufgabe, dıe der Kirche
auch EINE Einstiegsmöglichkeit 1n den eigentlıchen Dialog gestellt ist, sicht bbe Hoffmann darın, auf d1€e Mentalıtat
zwischen Juden un Christen. Der Klerus ıst informati]ions- der Lehrenden Fıinfluflß nehmen. Dies ist notwend1-
bereit. ]Ja S dankbar dafür, WEn iıhm dıe Zusammen- SCr, als ın der Unterrichtspraxis ruch NUuI dıje ofhziell ZUBE-hänge zwischen Altem nd Neuem YTestament aufgewiesen
ü  -  rden Durch diesen Aufweis kann aber uch das Interesse

lassenen Lehrmuittel verwendet werden. sondern jeder sıch der
Buücher bedient, ıe ıhm zweckdienlich erscheinen. Daher sollte

ABa gegenwartıigen Judentum geweckt werden. {Die Schweizer
Teilnehmer Jegten soclann qAje 1n der Schweiz gebraäuchliıche 114n auch auf Kucher achten. Are nıcht Lehrbucher ım eıgent-

lichen SinnNne sınd. ohl ber dem Lehrer den nötıgen back-
Jugendbibel als Beıispiel für d1e Unterweisung ım Religions- yround geben. A US dem Se1N Unterricht erwachst. Kritische
unterricht Zwar ist nach ıhren cCıgenen Ausführungen Überprüfung verlangen insbesondere dıe Schriften VOoO Daniel
Qiese Jugendbibel Och nıcht vollkommen. (egenuüber frühe- KOps un: Danıelou. qA1€ auch ins Deutsche übersetzt sSınd
r  - Fassungen stellt SIEC ber eıne wesentliche Verbesserung un auch eım deutschen Lesepublikum großen Anklang fin-
da Das 1\1t(3 Testament wırd In ıhr nıcht als Nacherzählung. den. Das Centre National Gatechetique strebt eıne Koordina-
sondern In einer Auswahl der Originaltexte wiedergegeben. tı0on des Unterrichtes un plant eınen CatechismeDie Anmerkungen zZu bıblıschen ext siındd gegenüber {rühe-
ICH Ausgaben wesentlich verbessert. Natıonale. DDas Institut Catholique besıtzt ein katechetisches

Instıtut mıt em 161 der Erziehung ZUT Unterrichtspraxıs.
Faur den Katechismusunterricht bedıient IE1: sıch mmanchen Es versteht sıch als eın Zentrum. vVon dem Impulse ausgehen
Orten des deutschen Einheitskatechismus. Daß nıcht überall mUussen. Ahnlıches gilt VOo dem VO  @ Bischof Eichinger 1n
eingeführt wurde, nangt damıt USamınen, AdAalß 1n ı; noch Straßburg VUur e]ınıgen Jahren gegruündeten Instıtut. Erwäh-
die Erkenntnisse des Konzils eingearbeitet werden müufßten. nuns verdient. da An Instıitut Chatholique Professor Hruby
Auch wunschen SsicCh die Schweizer e1ne stärkere Betonung des für A1e katholischen ] heologen Einführungen 1n e jJüdische
heilsgeschichtlichen Momentes. Daher ıst 6In Katechis- Literatur g1bt. Dieser Unterricht hat i WaAl nur fakultativen
IILUS für dıe Schwe1z in Arbeıt. T)as Katechetische Institut 1n harakter, doch kann angesichts der Fulle des Lehrplans
Luzern ist bestrebt, daß dabe1 die Darstellung VvVon Juden aum mehr erwartfet werden. Danehbhen sind besonders erwah-
ncdl Judentum 1n genugender Weise berucksichtigt WITC. Wenn nenswert dıe Semaines hebreux. auf denen nıcht DUr Kennt-

sıch zeıitlich noch einrıchten [äßt, wırd bereits 11 diesem N1SSE 1n der hebräischen Sprache vermittelt werden, sondern
Jahr eine Katechetentagung 1n Luzern stattfinden, hel der auch e1R€ Einführung 11 judiısches Denken geht Um die
uch judısche Referenten gehort werden sollen. Da das nach- Abhaltung cdieser Wochen haben sıch Vo: allem d1e Schwestern
bıblische ]Judentum weıtgehend unbekannt ıst [vgl. FR X  s VU  H Notre Dame de 107 verdcıent gemacht. Eine Unter-
57/60, S, 20 {f.] besteht e1ne der wichtigen Aufgaben darın, weısung uch der Lehrenden erscheıint als notwendıger,
Handbucher schaffen. che den Quellen hınführen. Die als d1€ theologısche Ausbildung des Klerus 1n Frankreich
10zese Basel wird einen eıgenen Katech:smus erhalten. der nıcht WIE 1n Deutschland der Osterreich hauptsächlıch auf

Universıi:taten der Philosophisch-Theologischen Hochschulen
Aach Redaktionsschiuß $€1 besonders noch hingewiesen auf das UVO. Frz- erfolgt, sondern vorwıegend auf Seminarien. Kleinere em1-
bischöflichen Ordinmariat W ıen iM Namen des Episkopates 910} Österreich narıen haben nıcht ımmer A1€ Möglıichkeit, Wissenschaitler 1
herausgegebene: Aloıs aArı Pıicht „Wır und die Welt Lehr- P strengen ınn als Protessoren AU berulten. Hınzu kommt, daß
Arbeitshuch Fr Aden Katholischen Religionsunterricht 171 der und ın Frankreich [838i den Priesteramtskandıidaten nıcht unbedingt
Kliagsse der aligemen hıldenden Häöäheren Schulen Oxsterreichs.
Innsbruck-Wien-München 1964 Tyrolia-Verlag. Der Teil für Klasse das Abitur als Voraussetzung für iıhr theologisches Studıium
Äbschnitt an en halten: Die Quellen und Grundlagen des Chrı- gefordert wIırd {Dıie Ausbildung muß daher manchmal eınen

eLiwas schulmäßigen Charakter haben YJer Nachwuchs unterSEICHEIKMMAS A Beck, [üdısche Glaubenswelt VDON urt Schubert sO7TWI E
{ASs te Vatikanısche KOonzıl. Frscheint |Red FK | den Neupriestern haft vielfach Interessen, dıie ausschließlich

miteinander verglichen. In Österreich scheint bisher eine über-
diözesane Regelung noch nicht erreicht worden zu sein, da 
die Auffassung der Bischöfe dort sehr unterschiedlich sind. 
Einen Anfang macht, wie Professor Dr. Kurt Schubert mit-
teilte, die Erzdiözese Wien. Hier ist bereits eine Kommission 
ins Leben gerufen, die die notwendige Revision der Schul-
bücher vorantreibt 2 . Wie Professor R. Schmid und Dr. A. Ca-
dOtsch. Solothurn, ausführten, besteht auch für die Schweiz 
auf Landesebene noch keine offizielle Regelung. Das kann 
allerdings nicht überraschen, da die Kantone in der Schweiz 
Selbständigkeit genießen und auch die Diözesen ihre Unab-
hängigkeit zu wahren bestrebt sind. Doch besteht bereits eine 
ökumenische Kommission für die Schweiz. deren Leiter Pro-
fessor Stirlintann. Universität Freiburg in der Schweiz, Öku-
menisches Institut, ist. Die ökumenische Kommission konzen-
triert sich auf die Begegnung zwischen reformierter und 
katholischer Theologie. Anzustreben wäre eine Erweiterung 
der Kommission im Sinne des römischen Sekretariats für die 
Einheit der Kirche. Neben der offiziellen Tätigkeit ist die 
inoffizielle durchaus erwähnenswert. Der Dominikanerpater 
Professor Barthelemy pflegt gute Kontakte mit den französisch 
sprechenden Juden um Lausanne. In den von ihm veranstalte-
ten Hebräisch-Kursen werden Fragen auch der christlich-
jüdischen Begegnung erörtert. Ein Gewinn ist die Mitarbeit 
der Rabbiner von Lausanne und Montreux. Die Schweizer 
Gesellschaft für Theologie ist interkonfessionell. Auf Vor-
schlag von Pater Barthelemy sollten auch jüdische Theologen 
herangezogen werden. Vorerst wird dies nur in Einzelfällen 
geschehen. nämlich wenn Fragen erörtert werden, die das 
Alte Testament betreffen. Ein erfreuliches Zeichen ist das 
zunehmende Interesse am Alten Testament in der Schweiz. 
Dort, wo das Verständnis dafür geweckt ist und ein positives 
Verhältnis zum Alten Testament erreicht wurde, bietet sich 
auch eine Einstiegsmöglichkeit in den eigentlichen Dialog 
zwischen Juden und Christen. Der Klerus ist informations-
bereit. ja sogar dankbar dafür, wenn ihm die Zusammen-
hänge zwischen Altem und Neuem Testament aufgewiesen 
werden. Durch diesen Aufweis kann aber auch das Interesse 
am gegenwärtigen Judentum geweckt werden. Die Schweizer 
Teilnehmer legten sodann die in der Schweiz gebräuchliche 
Jugendbibel als Beispiel für die Unterweisung im Religions-
unterricht vor. Zwar ist nach ihren eigenen Ausführungen 
diese Jugendbibel noch nicht vollkommen. Gegenüber frühe-
ren Fassungen stellt sie aber eine wesentliche Verbesserung 
dar. Das Alte Testament wird in ihr nicht als Nacherzählung. 
sondern in einer Auswahl der Originaltexte wiedergegeben. 
Die Anmerkungen zum biblischen Text sind gegenüber frühe-
ren Ausgaben wesentlich verbessert. 

Für den Katechismusunterricht bedient man sich an manchen 
Orten des deutschen Einheitskatechismus. Daß er nicht überall 
eingeführt wurde, hängt damit zusammen, daß in ihn noch 
die Erkenntnisse des Konzils eingearbeitet werden müßten. 
Auch wünschen sich die Schweizer eine stärkere Betonung des 
heilsgeschichtlichen Momentes. Daher ist ein neuer Katechis-
mus für die Schweiz in Arbeit. Das Katechetische Institut in 
Luzern ist bestrebt, daß dabei die Darstellung von Juden 
und Judentum in genügender Weise berücksichtigt wird. Wenn 
es sich zeitlich noch einrichten läßt, wird bereits in diesem 
Jahr eine Katechetentagung in Luzern stattfinden, bei der 
auch jüdische Referenten gehört werden sollen. Da das nach-
biblische Judentum weitgehend unbekannt ist [vgl. FR XV, 
37/60, S. 20 ff.], besteht eine der wichtigen Aufgaben darin, 
Handbücher zu schaffen, die zu den Quellen hinführen. Die 
Diözese Basel wird einen eigenen Katechismus erhalten, der 

Nach Redaktionsschluß sei besonders noch hingewiesen auf das vom Erz-
bischöflichen Ordinariat Wien im Namen des Episkopates von Österreich 
herausgegebene: Alois BecklKarl Picht: „Wir und die Welt: Lehr- und 
Arbeitsbuch jür den Katholischen Religionsunterricht in der B. und 9. 
Klasse der allgemein bildenden Höheren Schulen Österreichs. Bd. IV. 
Innsbruck-Wien-.München 1964. Tyrolia-Verlag. Der 2. Teil für Klasse 9, 
Abschnitt 7 wird u. a. enthalten: Die Quellen und Grundlagen des Chri-
stentums:.4T von A. Beck, Jüdische Glaubenswelt von Kurt Schubert sowie 
das Zweite Vatikanische Konzil. Erscheint 1968169 [Red. d. FR]. 

sehr stark heilsgeschiehtlich ausgerichtet ist. Der Grenchener 
Arbeitskreis soll darüber hinaus Hilfsmittel für den Kate-
chismusunterricht erarbeiten. Was die Ansätze erschwert, ist, 
daß die Lehrpläne der verschiedenen Kantone nicht mitein-
ander übereinstimmen, doch wird in zunehmendem Maße 
eine Koordination der Lehrpläne angestrebt. 

Im Auftrag von Bischof Elchinger, dem Koadjutor für Straß-
burg, dem seitens der französischen Bischofskonferenz die 
Revision des Verhältnisses der Kirche zum Judentum über-
tragen ist, berichtete Abbe J. Hoffmann, Straßburg, über die 
Lage des Religionsunterrichtes in Frankreich. Er beschränkte 
sich nicht darauf, an Einzelbeispielen Mängel oder anstößige 
Stellen in französischen Religionsbüchern aufzuweisen. Dafür 
konnte er auf die Studie von Paul Dhmann verweisen „La 
Catech ē se Chretienne et le peuple de la bible, Cahiers Sino-
niens" [vgl. FR V, 17/18, S. 12 ff.]. Sie liegt allerdings immer-
hin auch schon mehr als zehn Jahre zurück. Die Bemerkungen 
Demanns werden daher im Einzelfall durch die neuen Er-
kenntnisse zu ergänzen sein, die auf dem Konzil gewonnen 
wurden. Noch viel mehr muß vom Cat ē chisme Nationale, der 
bereits seit zwanzig Jahren in Gebrauch ist, gesagt werden, 
daß eine Revision im Sinne des Konzils wünschenswert ist. 
Neben diesem Katechismus gibt es Diözesankatechismen. So 
besitzt Straßburg einen eigenen Katechismus. Doch ging es 
dem französischen Referenten vielmehr um anderes, Tiefer-
liegendes. Er fragte nach dem background, aus dem der 
Religionsunterricht erwächst. Zwar hat der Antisemitismus in 
Frankreich nicht zu so furchtbaren Ausschreitungen wie in 
Deutschland geführt, aber er ist zumindest latent vorhanden. 
Die Affäre Dreyfus und andere Affären wirken in ihm nach. 
In der Konsequenz dieses latenten Antisemitismus wurde 
vielfach die Heimsuchung der Juden ohne weiteres als Gottes-
gericht angesehen. Die eigentliche Aufgabe, die der Kirche 
gestellt ist, sieht Abbé Hoffmann darin, auf die Mentalität 
der Lehrenden Einfluß zu nehmen. Dies ist um so notwendi-
ger, als in der Unterrichtspraxis nicht nur die offiziell zuge-
lassenen Lehrmittel verwendet werden. sondern jeder sich der 
Bücher bedient, die ihm zweckdienlich erscheinen. Daher sollte 
man auch auf Bücher achten, die nicht Lehrbücher im eigent-
lichen Sinne sind. wohl aber dem Lehrer den nötigen back-
ground geben, aus dem sein Unterricht erwächst. Kritische 
Überprüfung verlangen insbesondere die Schriften von Daniel 
Rops und Danielou, die auch z. T. ins Deutsche übersetzt sind 
und auch beim deutschen Lesepublikum großen Anklang fin-
den. Das Centre National Catechetique strebt eine Koordina-
tion des Unterrichtes an und plant einen neuen Cat ē chisme 
Nationale. Das Institut Catholique besitzt ein katechetisches 
Institut mit dem Ziel der Erziehung zur Unterrichtspraxis. 
Es versteht sich als ein Zentrum. von dem Impulse ausgehen 
müssen. Ähnliches gilt von dem von Bischof Elchinger in 
Straßburg vor einigen Jahren gegründeten Institut. Erwäh-
nung verdient. daß am Institut Chatholique Professor Hruby 
für die katholischen Theologen Einführungen in die jüdische 
Literatur gibt. Dieser Unterricht hat zwar nur fakultativen 
Charakter, doch kann angesichts der Fülle des Lehrplans 
kaum mehr erwartet werden. Daneben sind besonders erwäh-
nenswert die Semaines h ē breux, auf denen nicht nur Kennt-
nisse in der hebräischen Sprache vermittelt werden, sondern 
es auch um eine Einführung in jüdisches Denken geht. Um die 
Abhaltung dieser Wochen haben sich vor allem die Schwestern 
von Notre Dame de Sion verdient gemacht. Eine Unter-
weisung auch der Lehrenden erscheint als um so notwendiger, 
als die theologische Ausbildung des Klerus in Frankreich 
nicht wie in Deutschland oder Osterreich hauptsächlich auf 
Universitäten oder Philosophisch-Theologischen Hochschulen 
erfolgt, sondern vorwiegend auf Seminarien. Kleinere Semi-
narien haben nicht immer die Möglichkeit, Wissenschaftler im 
strengen Sinn als Professoren zu berufen. Hinzu kommt, daß 
in Frankreich von den Priesteramtskandidaten nicht unbedingt 
das Abitur als Voraussetzung für ihr theologisches Studium 
gefordert wird. Die Ausbildung muß daher manchmal einen 
etwas schulmäßigen Charakter haben. Der Nachwuchs unter 
den Neupriestern hat vielfach Interessen, die aussdiließlich 
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auf der praktısch-pastoralen Seite lıegen. Überal]l ıst der beste erklärung Rechnung tragen. Dazu gehört nıcht zuletzt die
Wille da, den Bedingungen e1inNnes christlich-Jüdischen Dialogs Verbesserung der W eise der Darstellung VOo  — Juden nd

entsprechen. Doch hindert Zeitnot vielfach, die Weiıter- Judentum sowohl! ım Keligionsunterricht als uch In der christ-bildung systematisch fortzusetzen. Um größere Bedeutung lichen Liturgie. Nur eıIne streng wıssenschaftliche Unter-kommt den Handreichungen für den Religionsunterricht suchung darüber erlaubt sichere Schlußfolgerungen. Der 1038
WIE SIE z. B Vo  — den Schwestern VO Notre Dame de 10n Chanoine Giblet vorgelegte Plan wurde Vo  $ den Tagungs-erarbeıtet werden. bhhe Hoffmann konnte einıge Beispiele teilnehmern mit großer Aufmerksamkeit gehört un fand
en Arbeitskreis vorlegen. Besondere Beachtung verdienen eyrundsatzlıch Zustimmung. Die ın Belgien beabsıchtigte Arbeit
Handreichungen, che€e dıe Felier der Liturgie anknup- scheint vorbiıldlich vorbereitet werden, dafß uch dıeten Die Osterfeier &1bDt Gelegenheit, uch einmal auf das Untersuchungen In anderen Ländern daraus Gewinn zıehenPessachfest der Juden einzugehen. könnten. Kıne internationale Zusammenarbeit könnte wWwun-
Ahnlich, WI€E bbe Hoffmann für Frankreich an hatte, schenswert sSeInN Das Projekt wurde VO  —_ den Tagungsteil-gab Professor Rık eiınen Überblick ber die Situation in nehmern geprult. Ergänzungsvorschläge sollen Chanoine
Holland. Von einem allgemeinen Interesse der jüdischen Giblet mitgetenut werden. Der Arbeitskreis raf sıch 1
Religion als solcher darf INn beı den Katholiken Hollands un 12 Juni 19606 ın Löwen einem weıteren Gespräch,ohl nıcht der och nıcht sprechen, ohl bDer VOn einer die Möglichkeiten einer ınternationalen Zusammenarbeit des
wachsenden Aufgeschlossenheit gegenüber dem Alten Testa- Näheren erortern. Die Fuldaer Bischofskonferenz DE-
ment. Jesus WwIrd vieltach Sal nıcht Sanz konkret ın seINeEr auftragte den Leiter des Katholisch-Okumenischen Instituts
Zugehörıigkeit ZU Jüdıschen olk erfahren, AUS dem Glauben der Westfälischen W ılhelms-Universität In Münster, Pro-

dıe Menschwerdung werden nıcht Immer dıe notwendigen fesspr Iserloh. miıt der Revision der katholischen Religions-
Folgerungen SEZOYEN. Dazu palst, dafß Paulus dargesteilt bucher hıinsıichtlich der Außerungen bezugl;ıch der akathoh-
wırd, als SE€] VOT seliner Bekehrung eın schlechter Mensch schen Konfessionen. Dieser Auftrag erstreckt sıch nıcht
SCWESCH un erst se1t Damaskus innerlı:ch vollıg umgewandelt unmittelhar auf d1e Darstellung des Judentums. och steht
worden. No sınd Aie Lehrer christlıch-Jüdischen (s6- Professor lserloh, der sıch auf enı Gebiet der RKevısıon

verhäangnisvoller Legenden unter anderm dadurch Verdienstespräch wenig interessiert. Bei der Verkündigung des Evange-
hums bedient INY4  — sıch haufıg och des tradıtionellen Schemas erworben hat, dAaß die Ungeschichtlichkeit der Rıtualmard-
Vo Gegensatz zwıschen dem Alten un: dem Neuen Testa- legende 1mM Falle des Werner V O Bacharach nachwies un

dadurch d1e Tilgung SEINES Festes zausdem Tierer Kalenderment,. VO Gegensatz zwiıschen Jesus un den Juden.
hber dl1eses dustere Bild wird durch Zeichen der Erneuerung inıtierte S 1581, ın Kontakt mıt
aufgehellt. Der, kKatholische Hat für Israel“ iıst Miıtglied des Professor Iilthaut, der dje Notwendigkeit der Ausmer-

5 mancher anstößig klingender Stellen bereits eingehendoffiziel!l un den Bischöfen Hollands anerkannten St-Willi- ın seinem (rzutachten begründet hat ZUVOI" hatte C sıch bereıtsbrord-Vereins, des Okumenischen Instituts Hollancdls. Die
Zeıitschrift „Chrıst und Israel“ findet cho Eın Beth H- ıIn seiliner Studie „Israe! 1n der christlichen Unterweisung“

Schriften ZUT Katechetik München 965 nachdrücklichMiudrash ıst In Amsterdam vestiftet. Es besteht Aje Absicht, iur eine Neubesinnung eingesetzt vgl 3r 7}CN 11 Anne-Frank-Haus einzurıichten. Katholische un 6C Vad”dn-

yelische Christen wollen 1ier miıt Juden zusammenarbeiten. Die Teilnehmer der Arbeitstagung In Frankfurt wurden
Juden sowohl orthodoxer als lıberaler Rıchtung wollen sıch jedoch uch noch ber andere in Deutschland geleistete Arbei-

den Vorlesungen, z B Der Jüdische Kxegese, Deteiligen. fen auf dem Gebiet einer ANeubesinnung der christlichen
Wenn uch orthodoxe Juden sich och scheuen, ın den Dialos Unterweıisung gegenüber den Juden ıntormiert. Insbesondere
miıt den Katholiken einzutreten IM Gegensatz den kamen dıe Studcd:en Vo  s Professor J. Solzbacher, Neuß, A

lıberalen en WIE Rabbiner Soetendorp sınd S1€E Wort, ın denen Hinweise {ur eine positive Gestaltung des
Aoch ZUrTr Information grundsatzlıch bereiıt. Guten Anklang Religionsunterricht gegeben werden. Neben irüuheren Arbeiten
tanden bısher dıie Vorlesungen Von Professor Davıd Flusser, vgl. FR I1T JS 5 ff.] verdıienen seInE Ausführungen
Hebräische Universität. Jerusalem, che z B auf eıner über Die Juden ın der katechetischen Unterweisung”, VCI1I-
Arbeitswoche fr evangelische un katholische T’heologen Öffentlicht ın W. P. Eckert und E, L. Ehrlich „ Judenhaß
rehalten hat s SO| Zu den erfreulichen Zeichen gehört Schuld der GC.hristen?!“ s 140 ff. 1 Auf-
auch, daß die Phönıix-Bibelausgabe, deren Kommentar merksamkeit. Gegenwärtig erscheint eiıne katechetische Hancd-
cvangelische, katholische und jüdische Exegeten arbeiten, reichung VO  — ıhm Beachtung dürten Der uch d1ıe KReligi0n8-
gyuten Anklang tindet lehrertagungen finden, Cie bhisher bereıts CIN1Z€ Gesellschaften
Die überlieferte Form des Katechitsmus wird als ıntellek- für chrıistlich-jJüdische Zusammenarbeit veranstalteten. Beson-

ere FKrwähnung verczjent d1ıe 1177 Juni 1960 1M Kloster Schäaft-tualistisch empfunden, eEuU«C Wege des Unterrichts werden
Erzbischöflichen Ordinariatsgesucht. Idıie Methoden. die in Handbüchern und sonstıgen larn muit Zustimmung des

Lehrmuitteln angewendet werden, untersuchen, ıst Aufgabe München-Freısing un des Dekanates der cvangelısch-
lutherischen Kirche durchgeführte Religionslehrertagung. aufVOo Professor Kızk un seıinen Mıitarbeitern. Wichtiger als

ie Verbesserung einzelner befremdlicher Stellen In den der uch dıe jüdischeen Bedenken . dem christlichen eli-
Lehrmuitteln ıst die Lehrenden für den Dialog nıt dem gı1onsunterricht L Wort kamen. {[)as erstie Reterat hie!t

Professor Baruch Graubard. 1M ÜHcChen Wo bıetet achJudentum aufzuschließen. Dann werden bestimmte ede-
welsen konsequenterweIise V seibst AaU>s der Verkündigung Jüdischer Auffassung der christlıche Religionsunterricht An-
schwınden. Fur das nhoHändische Nationalkonzil 1967 311 der lals Z Entstehen antisemiıtischer Tendenzen?“
Katholische Rat fır Israel untersuchen, W1I1E weiıt che Erklärung uch für Ä1€ Arbeıtstagung ın Frankfurt War wichtig, dafls
des Zweiten Vatikanischen Konzils ber das Verhältnis der Juden iıhre Bedenken un üunsche Aaulßern konnten. Wort-
Kirche den nichtchristhchen Religionen ın Holland each- uhrend Landesrabbiner Nathan Peter Levinson und
tung gefunden hat und welche Folgerungen AUS ıhr brr die Dr Ernst Ludwig Ehrlich. Die jüdischen Bedenken Uun!: Wün-
katechetische Unterweisung PEZOLCH wurden. Eın Symposion, sche wurden schhiefslich thesenartıg ın Form eINeT Empfehlung
das tur den Herbst 1967 geplant ist, co]] die gleiche Frage zusammengefaft un Ausch Vorschläge un Anregungen
hinsıchtlich der verschiedenen europaischen Länder un Ame- seitens der katholischen Teilnehmer erganzt:
rıkas stellen.
C'hanoıne Professor G iblet. Lowen, der von Kardınal
SUCHENS fır dıe Arbeitstagung ın Frankfurt delegijert wurde. Empfechlung:
konnte Cin VO  — der Universitäat LOwen erarbeitetes Studien-
projekt bDer d1e Darstellung der Juden in cden Franzoösısch- D‘ Iso das den ( hristen und Juden gemeEINSAME geistliche
sprachigen Schulbüchern. den Missalen nd Bıbelausgaben Lirbe s (} reıch ıst 111 dArıe heilige Synode die gegenseit1gC
vorlegen. Dieses Projekt wıl1! den Forderungen der Konzıils- Kenntnis nd Achtung fördern, dıe VOor allem Aje Frucht
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auf der praktisch-pastoralen Seite liegen. Überall ist der beste 
Wille da, den Bedingungen eines christlich-jüdischen Dialogs 
zu entsprechen. Doch hindert Zeitnot vielfach, die Weiter-
bildung systematisch fortzusetzen. Um so größere Bedeutung 
kommt den Handreichungen für den Religionsunterricht zu, 
wie sie z. B. von den Schwestern von Notre Dame de Sion 
erarbeitet werden. Abbé Hoffmann konnte einige Beispiele 
dem Arbeitskreis vorlegen. Besondere Beachtung verdienen 
Handreichungen, die z. B. an die Feier der Liturgie anknüp-
fen. Die Osterfeier gibt z. B. Gelegenheit, auch einmal auf das 
Pessachfest der Juden einzugehen. 
Ähnlich, wie es Abbé Hoffmann für Frankreich getan hatte, 
gab Professor C. Rijk einen Überblick über die Situation in 
Holland. Von einem allgemeinen Interesse an der jüdischen 
Religion als solcher darf man bei den Katholiken Hollands 
wohl nicht oder noch nicht sprechen, wohl aber von einer 
wachsenden Aufgeschlossenheit gegenüber dem Alten Testa-
ment. Jesus wird vielfach gar nicht ganz konkret in seiner 
Zugehörigkeit zum jüdischen Volk erfahren, aus dem Glauben 
an die Menschwerdung werden nicht immer die notwendigen 
Folgerungen gezogen. Dazu paßt, daß Paulus so dargestellt 
wird, als sei er vor seiner Bekehrung ein schlechter Mensch 
gewesen und erst seit Damaskus innerlich völlig umgewandelt 
worden. Noch sind die Lehrer am christlich-jüdischen Ge-
spräch wenig interessiert. Bei der Verkündigung des Evange-
liums bedient man sich häufig noch des traditionellen Schemas 
vom Gegensatz zwischen dem Alten und dem Neuen Testa-
ment, vom Gegensatz zwischen Jesus und den Juden. 

Aber dieses düstere Bild wird durch Zeichen der Erneuerung 
aufgehellt. Der„ Katholische Rat für Israel" ist Mitglied des 
offiziell von den Bischöfen Hollands anerkannten St.-Willi-
brord-Vereins, des Ökumenischen Instituts Hollands. Die 
Zeitschrift „Christ und Israel" findet Echo. Ein Beth ha-
Midrash ist in Amsterdam gestiftet. Es besteht die Absicht, 
es im Anne-Frank-Haus einzurichten. Katholische und evan-
gelische Christen wollen hier mit Juden zusammenarbeiten. 
Juden sowohl orthodoxer als liberaler Richtung wollen sich 
an den Vorlesungen, z. B. über jüdische Exegese, beteiligen. 
Wenn auch orthodoxe Juden sich noch scheuen, in den Dialog 
mit den Katholiken einzutreten — im Gegensatz zu den 
liberalen Juden, wie z. B. Rabbiner Soetendorp —, so sind sie 
doch zur Information grundsätzlich bereit. Guten Anklang 
fanden bisher die Vorlesungen von Professor David Flusser. 
Hebräische Universität. Jerusalem, die er z. B. auf einer 
Arbeitswoche für evangelische und katholische Theologen 
gehalten hat [s. u. S. 80]. Zu den erfreulichen Zeichen gehört 
auch, daß die Phönix-Bibelausgabe, an deren Kommentar 
evangelische, katholische und jüdische Exegeten arbeiten, 
guten Anklang findet. 

Die überlieferte Form des Katechismus wird als zu intellek-
tualistisch empfunden, neue Wege des Unterrichts werden 
gesucht. Die Methoden, die in Handbüchern und sonstigen 
Lehrmitteln angewendet werden, zu untersuchen, ist Aufgabe 
von Professor Rijk und seinen Mitarbeitern. Wichtiger als 
die Verbesserung einzelner befremdlicher Stellen in den 
Lehrmitteln ist es. die Lehrenden für den Dialog mit dem 
Judentum aufzuschließen. Dann werden bestimmte Rede-
weisen konsequenterweise von selbst aus der Verkündigung 
schwinden. Für das holländische Nationalkonzil 1967 will der 
Katholische Rat für Israel untersuchen, wie weit die Erklärung 
des Zweiten Vatikanischen Konzils über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen in Holland Beach-
tung gefunden hat und welche Folgerungen aus ihr für die 
katechetische Unterweisung gezogen wurden. Ein Symposion, 
das für den Herbst 1967 geplant ist, soll die gleiche Frage 
hinsichtlich der verschiedenen europäischen Länder und Ame-
rikas stellen. 
Chanoine Professor J. Giblet, Löwen, der von Kardinal 
Suenens für die Arbeitstagung in Frankfurt delegiert wurde, 
konnte ein von der Universität Löwen erarbeitetes Studien-
projekt über die Darstellung der Juden in den französisch-
sprachigen Schulbüchern, den Missalen und Bibelausgaben 
vorlegen. Dieses Projekt will den Forderungen der Konzils- 

erklärung Rechnung tragen. Dazu gehört nicht zuletzt die 
Verbesserung der Weise der Darstellung von Juden und 
Judentum sowohl im Religionsunterricht als auch in der christ-
lichen Liturgie. Nur eine streng wissenschaftliche Unter-
suchung darüber erlaubt sichere Schlußfolgerungen. Der von 
Chanoine Giblet vorgelegte Plan wurde von den Tagungs-
teilnehmern mit großer Aufmerksamkeit gehört und fand 
grundsätzlich Zustimmung. Die in Belgien beabsichtigte Arbeit 
scheint so vorbildlich vorbereitet zu werden, daß auch die 
Untersuchungen in anderen Ländern daraus Gewinn ziehen 
könnten. Eine internationale Zusammenarbeit könnte wün-
schenswert sein. Das Projekt wurde von den Tagungsteil-
nehmern geprüft. Ergänzungsvorschläge sollen Chanoine 
Giblet mitgeteilt werden. Der Arbeitskreis traf sich am 11. 
und 12. Juni 1966 in Löwen zu einem weiteren Gespräch, um 
die Möglichkeiten einer internationalen Zusammenarbeit des 
Näheren zu erörtern. — Die Fuldaer Bischofskonferenz be-
auftragte den Leiter des Katholisch-Ökumenischen Instituts 
der Westfälischen Wilhelms-Universität in Münster, Pro-
fessor E. Iserloh, mit der Revision der katholischen Religions-
bücher hinsichtlich der Äußerungen bezüglich der akatholi-
sehen Konfessionen. Dieser Auftrag erstreckt sich nicht 
unmittelbar auf die Darstellung des Judentums. Doch steht 
Professor Iserloh, der sich auf dem Gebiet der Revision 
verhängnisvoller Legenden unter anderm dadurch Verdienste 
erworben hat, daß er die Ungeschichtlichkeit der Ritualmord-
legende im Falle des Werner von Bacharach nachwies und 
dadurch die Tilgung seines Festes ausdem Trierer Kalender 
initierte [s. FR XV, 57/60, S. 158], in engem Kontakt mit 
Professor Th. Filthaut, der die Notwendigkeit der Ausmer-
zung mancher anstößig klingender Stellen bereits eingehend 
in seinem Gutachten begründet hat. Zuvor hatte er sich bereits 
in seiner Studie „Israel_ in der christlichen Unterweisung". 
Schriften zur Katechetik, Bd. 3, München 1963. nachdrücklich 
für eine Neubesinnung eingesetzt [vgl. FR XV, 57'60. S. 7]. 

Die Teilnehmer der Arbeitstagung in Frankfurt wurden 
jedoch auch noch über andere in Deutschland geleistete Arbei-
ten auf dem Gebiet einer Neubesinnung der christlichen 
Unterweisung gegenüber den Juden informiert. Insbesondere 
kamen die Studien von Professor J. Solzbacher, Neuß, zu 
Wort, in denen Hinweise für eine positive Gestaltung des 
Religionsunterricht gegeben werden. Neben früheren Arbeiten 
[vgl. FR III, 10/11, S. 5 ff.] verdienen seine Ausführungen 
über „Die Juden in der katechetischen Unterweisung", ver-
öffentlicht in W. P. Eckert und E. L. Ehrlich. .. Judenhaß — 
Schuld der Christen?!" [s. FR XVI/XVII, S. 1.10 ff.], Auf-
merksamkeit. Gegenwärtig erscheint eine katechetische Hand-
reichung von ihm. Beachtung dürfen aber auch die Religions-
lehrertagungen finden, die bisher bereits einige Gesellschaften 
für christlich-jüdische Zusammenarbeit veranstalteten. Beson-
dere Erwähnung verdient die im Juni 1960 im Kloster Schäft-
larn mit Zustimmung des Erzbischöflichen Ordinariats 
München-Freising und des Dekanates der evangelisch-
lutherischen Kirche durchgeführte Religionslehrertagung. auf 
der auch die jüdischeen Bedenken an dein christlichen Reli-
gionsunterricht zu Wort kamen. I)as erste Referat hielt 
Professor Baruch Graubard, München: .,Wo bietet nach 
jüdischer Auffassung der christliche Religionsunterricht An-
laß zum Entstehen antisemitischer Tendenzen?" 

Auch für die Arbeitstagung in Frankfurt war es wichtig, daß 
Juden ihre Bedenken und Wünsche äußern konnten. Wort-
führend waren Landesrabbiner Nathan Peter Levinson und 
Dr. Ernst Ludwig Ehrlich. Die jüdischen Bedenken und Wün-
sche wurden schließlich thesenartig in Form einer Empfehlung 
zusammengefaßt und durch Vorschläge und Anregungen 
seitens der katholischen Teilnehmer ergänzt: 

Emp fehlung: 

..Da also das den Christen und Juden gemeinsame geistliche 
Erbe so reich ist, will die heilige Synode die gegenseitige 
Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die Frucht 
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(Grottes der Liebe ım Neuen 1 estament nıcht der bıblischenbıblischer und theologischer Studien sowl1e des brüderlichen
(respräches SIN  d“ Angeregt durch diese Aufforderung der Wirklichkeit.
.Derclaratio de ecclesiae habitudine a d relıg10ne€s 110 chr1- Um das Geheimnis der Menschwerdung Chriasti ernst{-
stianas“ haben sıch auf Einladung des Deutschen Koordi- zunehmen, ist CS erforderlich, ıh ın seiner Judischen Ver-
nıerungsrates der Gesellschaften für Christlich- Jüdische Ziu- wurzelung sehen. Würde 1€e5 nıcht beachtet, bestünde
sammenarbeıt AUS Belgien, Deutschland, Frankreıch, Holland., die Gefahr eines gnostischen Mifiverständnisses. Jesus ist
Osterreich un der Schweiz einıge Kxperten auf dem Gebiet nıcht 1Ur eın geborener Jude, sondern hat auch als Jude
der Pastoraltheologie, Katechetik, Kxegese un der Oökument- gelebt, gedacht, gebetet un: gesprochen. Daraus erklärt sıch
schen Theologie mıiıt Vertretern des Judentums eiıner auch, dafß vielen seiner Zeitgenossen un 1a den Aposteln
Arbeitstagung zusammengefunden. Um dAze Intention der Muhe machte, ıh 1n seiner eigentlichen Messianıtät
Declaratıio verwirklıchen. erscheint notwendig, Vo  n erkennen.
konkreten Aufgabenstellungen auszugehen. Der Religions- Auch Adıe Urgemeinde lehte zunachst 1m damalıgen Juden-
unterricht, der dıe Haltung der Christen den Juden wesent- Lum, un ZWAarTtr ın CHNSCICT Verbindung mit dem Tempe! als
lıch mıtbestimmt. muß in Ad:esem Sinne überprüft werden. W1E manche andere zeıtgenöOssische Kıchtungen. „Die Kırche halt
CN auch qAıe Declaratıo selbst ordert: .„Darum sollen alle sıch gegenwartiıg, dafß AUS dem Jüdischen olk die Apostel
dafur Sorge tragen, da{fß n:emand ın der Katechese der bei stammen, dıe Grrundfesten un Säulen der Kirche, SOWI1€E die
der Predigt des (rzotteswortes e{iwas iehre, das mit der Wahr- me1lsten }ener ersten Jünger. die das KLvangelium Christi der
heit des FEvangeliums und miıt dem (reiste Christi nıcht In Welt verkündet haben.“
Einklang steht.” Die Arbeitsgruppe ıst überzeugt, daß eine Bei der Verkündigung der neutestamentlichen Botschaft
christlich-jüdische Begegnung einzugliedern ıst ıIn den Oku- ıst auf dıe KEigenart dieses Glaubenszeugnisses achten Wie
menıschen Aufbruch, WIE 65 der Sıcht des Zweılıten Vatıkanı- Adre heutige Bıbelwissenschaft zeıgt, spiegelt 1E den Irüheren
schen Konzils entspricht. Obwaohl Aje Juden nıcht ım strengen (Gregensatz zwıschen Kirche nd Synagoge., Der Kxegese ist
Sınne ZUTYT ()kumene gehören. besteht doch auf Grund der damıit Aıe Aufgabe gestellt, verschiedene Punkte der 1NCU-

Heilsgeschichte eın einzıgartiges Verhaltnıs der Kirche testamentlichen Botschaft LE  — überprüfen, 7 B die \DDar-
ıhnen. Um mehr scheint gerechtfertigt, ach den Wun- stellung der Parabeln des Herrn. dıe Aussagen der Le1idens-
schen der Juden den christlichen Religionsunterricht geschichte, die Begriffe „dıe Juden” die Pharısaer, Erlösung,
lragen. Verwerfung. Die paulinischen Aussagen ber die Heils-

bedeutung Israels. besonders Römer O.]| un: Epheser sind
folgende Wüuüunsche wurden Jüdischerseits geäußert: in die christlıche Botschaft klarer einzugliedern. Es ist leiıder

nıcht leugnen, dafi in der Vergangenheit der AntıjJudaismusUm eın Gespräch zwıischen Juden un Christen ermög-
liıchen. ware 6S beı der Darstellung des Lebens Jesu nOf- sıch seEINer Kechtfertigung auf Aije Schuld Kreuzestod
wendig, die relig10Se, kulturelle. geistige Vielgestalt seiner Jjesu berulen hat (rerade darum darf beı der Verkündiguneg.

ın Katechese un Predigt nıcht übersehen werden. welchenUmwelt berücksichtigen [S 45 {f. } Aufmerksamkeıt
verdienen esonders qAzje eschatologischen un messianıschen Antel der Passion der Verrat des Judas hatte, die Ver-
krwartungen seiNner eit leugnung des Petrus, d1e Fiucht der übriıgen Apostel, dıe Ohn-

acht der Jesu wohlgesonnenen Mitgliıeder des Hohen RatesBei der Schilderung der verschiedenen Strömungen des
Judentums ZUTF eıt Jesu sıncd Verallgemeinerungen V1 - Pılatus und Aıe romıschen Soldaten. Vor allem ber mMUu:
ineiden. Zum Beispie] entspricht das ubliıche ıld VOo Pharı- ’yesagt werden, Aa der tiefste Grund des Leidens Jesu ın den

Syuüunden der Menschen aller Zeiten lıegt, vgl Adıe LehreAaer als dem Juden der In Heuchelei un veraußerlichter
des Catechismus Romanus.(resetzesbeobachtung verhaftet bleibt. nıcht der pharısaıschen

Kıchtung der damaligen eıt un och wenıger den Juden als IDas Judentum begegnet uns nıcht NUur In der Heiligen
Schrift, sandern auch ın der Kırchengeschichte. Daher wareolchen. Daher sollten ZU Verständnis des Judentums die

yelbstzeugnisse herangezogen werden. anstelle einer 1UX punktuellen Erwäahnung der Juden Adıe
Es genugt nıcht. in der Frage nach en Schuldigen Jesu Eigenart ihrer Geschichte auch anhand ihrer eıgenen Quellen

klarer herauszustellen. Als besondere Aufgabe der Exegeten1T ocl unterscheiden zwıschen der Verantwortlichkeit der
-ührer nd des Volkes, weı! damıiıt dıe (Grefahr einer Ver- ndad Kirchenhistoriker drangt sıch auf, dA1e eschichte der
allgemeinerung nıcht gebannt ıst (Kollektivschuld). Es mu T’rennung V Kırche un Synagoge SOWI1E Adıie Bedeufung des

{udenchrıstentums autzuhellen.befremden, WECHNN Christen Ai:e Verfolgungen des juüudischen
Volkes als Grottes (rericht Dezeichnen. i)as Seibstverstäaändniıs der Kırche als olk (rottes verlangt

Das Judentum versteht siıch nach W 1E€ VOorT als kontinuler- sıch des lebendigen Bandes bewußt werden, das S1€e miıt
ıches Weiterlehen des Bundes mıt ott Daher ıst EeINn Begriff dem jJudischen olk verbindet. Das ordert auch dıe „Decla-
W 1E „Spätjudentum ” ırretuhrend. Es annn auch nıcht genugen, ratıo de ecclesi1ae habıtudıne ad relıgiones 19003  - christianas”,

jediglıch eiNıYE Punkte der Jüdischen (reschichte (beson- die den Abschnuitt ber die Juden einleitet: „Beı ahrer
ders Konfliktsituationen) herausgestellt werden. Hesinnung auf ARs (seheimnıs der Kırche gedenkt Adie heilıge

Sıchtbar gemacht werden soflte ZU gegenseıtigen Ver- 5Synode des Bandes. wwodurch das 0IR Ades Neuen Baundes
stehen qAdie Jüdısche Frömmigkeıt, WIE S1E ın Heım, Synagoge geistlich mıl dem Stamme Abrahams verbunden asft  . Im
nd Lehrhaus velebt wırd Sınne Adjeses Selbstverstandnisses mMu qdAie Unterweisung dıe
—} DDie Vorstellung un das Reden VOoO  —_ den „ungläubigen“ velig1ösen Werte auch des gegenwartıgen Judentums erschlie-
Juden ı kraänkend. Diıie Judenbekehrung entspricht nıcht dem Ren Anknüpfungspunkte hietet sıch neben der biıblischen
Selhbstverstäaändnis der Juden als olk (rzottes. Jeder Versuch Unterweıisung ın der Liturgie un ım Kirchenjahr.
azu belastet den Dialog. 111
IT DIie Verwirklichung dieser Anlıegen steht und fäallt mi1ıt der
Um diesen berechtigten Unschen entsprechen un zugleich INnNeren Haltung der Christen gegenüber dem Judentum. Die
der Aufforderung der Declaratıo nachzukommen, erscheint Aussprache ber dıe Sıtuation in den einzelnen Ländern
U5 den katholischen (resprächspartnern notwendig, folgende zeıgte deutlich, dafßß uch Urten ein miıl:tanter ntı-
Gresichtspunkte beachten: sem1t1smus fehlt, antijüdische Denkschematismen wıiırksam

Die Kontinuıtat des Alten un des Neuen ] estamentes ıst sind DIies ıst gefährlicher, als sıch 1eT Vor-
hervorzuheben als die CiIne Heilsgeschichte (rottes mit den Men- urteile handelt, die VO Unterbewulitsein gesteuert werden.
cschen. Das Verstandnıs des Alten f estamentes einseıtig 3{5 Daher genugt CS nicht, dıe Lehrmittel (Handbücher) hber-
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biblischer und theologischer Studien sowie des brüderlichen 
Gespräches sind." Angeregt durch diese Aufforderung der 
..Declaratio de ecclesiae habitudine ad religiones non chri-
stianas" haben sich auf Einladung des Deutschen Koordi-
nierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zu-
sammenarbeit aus Belgien, Deutschland, Frankreich, Holland, 
Österreich und der Schweiz einige Experten auf dem Gebiet 
der Pastoraltheologie, Katechetik, Exegese und der ökumeni-
schen Theologie mit Vertretern des Judentums zu einer 
Arbeitstagung zusammengefunden. Um die Intention der 
Declaratio zu verwirklichen, erscheint es notwendig, von 
konkreten Aufgabenstellungen auszugehen. Der Religions-
unterricht, der die Haltung der Christen zu den Juden wesent-
lich mitbestimmt, muß in diesem Sinne überprüft werden, wie 
es auch die Declaratio selbst fordert: „Darum sollen alle 
dafür Sorge tragen, daß niemand in der Katechese oder bei 
der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, das mit der Wahr-
heit des Evangeliums und mit dem Geiste Christi nicht in 
Einklang steht." Die Arbeitsgruppe ist überzeugt, daß eine 
christlich-jüdische Begegnung einzugliedern ist in den öku-
menischen Aufbruch, wie es der Sicht des Zweiten Vatikani-
schen Konzils entspricht. Obwohl die Juden nicht im strengen 
Sinne zur Ökumene gehören. besteht doch auf Grund der 
Heilsgeschichte ein einzigartiges Verhältnis der Kirche zu 
ihnen. Um so mehr scheint es gerechtfertigt, nach den Wün-
schen der Juden an den christlichen Religionsunterricht zu 
fragen. 

Folgende Wünsche wurden jüdischerseits geäußert: 
I. Um ein Gespräch zwischen Juden und Christen zu ermög-
lichen, wäre es hei der Darstellung des Lebens Jesu not-
wendig, die religiöse, kulturelle. geistige Vielgestalt seiner 
Umwelt zu berücksichtigen [s. o. S. 45 ff.]. Aufmerksamkeit 
verdienen besonders die eschatologischen und messianischen 
Erwartungen seiner Zeit. 
z. Bei der Schilderung der verschiedenen Strömungen des 
Judentums zur Zeit Jesu sind Verallgemeinerungen zu ver-
meiden. Zum Beispiel entspricht das übliche Bild vom Phari-
säer als dem Juden, der in Heuchelei und veräußerlichter 
Gesetzesbeobachtung verhaftet bleibt, nicht der pharisäischen 
Richtung der damaligen Zeit und noch weniger den Juden als 
solchen. Daher sollten zum Verständnis des Judentums die 
Selbstzeugnisse herangezogen werden. 
3. Es genügt nicht, in der Frage nach den Schuldigen an Jesu 
Tod zu unterscheiden zwischen der Verantwortlichkeit der 
Führer und des Volkes, weil damit die Gefahr einer Ver-
allgemeinerung nicht gebannt ist (Kollektivschuld). Es muß 
befremden, wenn Christen die Verfolgungen des jüdischen 
Volkes als Gottes Gericht bezeichnen. 
4. Das Judentum versteht sich nach wie vor als kontinuier-
liches Weiterleben des Bundes mit Gott. Daher ist ein Begriff 
wie „Spätjudentum" irreführend. Es kann auch nicht genügen, 
wenn lediglich einige Punkte der jüdischen Geschichte (beson-
ders Konfliktsituationen) herausgestellt werden. 
5. Sichtbar gemacht werden sollte zum gegenseitigen Ver-
stehen die jüdische Frömmigkeit, wie sie in Heim, Synagoge 
und Lehrhaus gelebt wird. 
ti. Die Vorstellung und das Reden von den „ungläubigen" 
Juden ist kränkend. Die Judenbekehrung entspricht nicht dem 
Selbstverständnis der Juden als Volk Gottes. Jeder Versuch 
dazu belastet den Dialog. 

II. 
Um diesen berechtigten Wünschen zu entsprechen und zugleich 
der Aufforderung der Declaratio nachzukommen, erscheint 
es den katholischen Gesprächspartnern notwendig, folgende 
Gesichtspunkte zu beachten: 
1. Die Kontinuität des Alten und des Neuen Testamentes ist 
hervorzuheben als die eine Heilsgeschichte Gottes mit den Men-
schen. Das Verständnis des Alten Testamentes einseitig als 
Religion des Gesetzes ist eine Verfälschung. Besondere Be-
achtung verlangt die Liebesbotschaft, die in der Vergangen-
heit oft verzeichnet wurde. So entspricht die Gegenüber-
stellung eines Gottes der Rache im Alten Testament und eines 

Gottes der Liebe im Neuen Testament nicht der biblischen 
Wirklichkeit. 
2. Um das Geheimnis der Menschwerdung Christi ernst-
zunehmen, ist es erforderlich, ihn in seiner jüdischen Ver-
wurzelung zu sehen. Würde dies nicht beachtet, so bestünde 
die Gefahr eines gnostischen Mißverständnisses. Jesus ist 
nicht nur ein geborener Jude, sondern hat auch als Jude 
gelebt, gedacht, gebetet und gesprochen. Daraus erklärt sich 
auch, daß vielen seiner Zeitgenossen und sogar den Aposteln 
es Mühe machte, ihn in seiner eigentlichen Messianität zu 
erkennen. 
3. Auch die Urgemeinde lebte zunächst im damaligen Juden-
tum, und zwar in engerer Verbindung mit dem Tempel als 
manche andere zeitgenössische Richtungen. „Die Kirche hält 
sich gegenwärtig, daß aus dem jüdischen Volk die Apostel 
stammen, die Grundfesten und Säulen der Kirche, sowie die 
meisten jener ersten Jünger. die das Evangelium Christi der 
Welt verkündet haben." 
4. Bei der Verkündigung der neutestamentlichen Botschaft 
ist auf die Eigenart dieses Glaubenszeugnisses zu achten. Wie 
die heutige Bibelwissenschaft zeigt, spiegelt sie den früheren 
Gegensatz zwischen Kirche und Synagoge. Der Exegese ist 
damit die Aufgabe gestellt, verschiedene Punkte der neu-
testamentlichen Botschaft neu zu überprüfen, z. B. die Dar-
stellung der Parabeln des Herrn, die Aussagen der Leidens-
geschichte, die Begriffe „die Juden", die Pharisäer, Erlösung, 
Verwerfung. Die paulinischen Aussagen über die Heils-
bedeutung Israels, besonders Römer 9-11 und Epheser 2, sind 
in die christliche Botschaft klarer einzugliedern. Es ist leider 
nicht zu leugnen, daß in der Vergangenheit der Antijudaismus 
sich zu seiner Rechtfertigung auf die Schuld am Kreuzestod 
Jesu berufen hat. Gerade darum darf bei der Verkündigung. 
in Katechese und Predigt nicht übersehen werden, welchen 
Anteil an der Passion der Verrat des Judas hatte, die Ver-
leugnung des Petrus, die Flucht der übrigen Apostel, die Ohn-
macht der Jesu wohlgesonnenen Mitglieder des Hohen Rates, 
Pilatus und die römischen Soldaten. Vor allem aber muß 
gesagt werden, daß der tiefste Grund des Leidens Jesu in den 
Sünden der Menschen aller Zeiten liegt, vgl. z. B. die Lehre 
des Catechismus Romanus. 
5. Das Judentum begegnet uns nicht nur in der Heiligen 
Schrift, sondern auch in der Kirchengeschichte. Daher wäre 
anstelle einer nur punktuellen Erwähnung der Juden die 
Eigenart ihrer Geschichte auch anhand ihrer eigenen Quellen 
klarer herauszustellen. Als besondere Aufgabe der Exegeten 
und Kirchenhistoriker drängt sich auf, die Geschichte der 
Trennung von Kirche und Synagoge sowie die Bedeutung des 
Judenchristentums aufzuhellen. 

6. Das Selbstverständnis der Kirche als Volk Gottes verlangt 
es, sich des lebendigen Bandes bewußt zu werden, das sie mit 
dem jüdischen Volk verbindet. Das fordert auch die „Decla-
ratio de ecclesiae habitudine ad religiones non christianas", 
die den Abschnitt über die Juden so einleitet: „Bei ihrer 
Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt die heilige 
Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes 
geistlich mit dem Stamme Abrahams verbunden ist." Im 
Sinne dieses Selbstverständnisses muß die Unterweisung die 
religiösen Werte auch des gegenwärtigen Judentums erschlie-
ßen. Anknüpfungspunkte bietet sich neben der biblischen 
Unterweisung in der Liturgie und im Kirchenjahr. 

III. 
Die Verwirklichung dieser Anliegen steht und fällt mit der 
inneren Haltung der Christen gegenüber dem Judentum. Die 
Aussprache über die Situation in den einzelnen Ländern 
zeigte deutlich, daß auch an Orten, wo ein militanter Anti-
semitismus fehlt, antijüdische Denkschematismen wirksam 
sind. Dies ist um so gefährlicher, als es sich hier um Vor-
urteile handelt, die vom Unterbewußtsein gesteuert werden. 
Daher genügt es nicht, die Lehrmittel (Handbücher) zu über-
prüfen. Vielmehr müßte auch auf die Haltung der Lehrenden 
zum Judentum eingewirkt werden. Erfreuliche Ansätze sind, 
wie das Arbeitsgespräch zeigte, durchaus vorhanden, bedürften 
jedoch einer intensiven Förderung und Ausweitung. 
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